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Helnz H. Menge, Bochum

EINFLÜSSE AUS DEM POLNISCHEN IM RUHRGEBIET ?

Exemplarlsche Behandlung elnes Kapltels aus der "Volks-.l

Ilnguistlkril

1. "Wle denkt das VoIk über dle Sprache ? "

In besthoten Krelsen Eannovers und Bramschrrelgs wlrd hartnäckig
dle Melnung vertreten, der Zlschlaut scä- vor t, p sei durch das
vordrlngen des SIaventuDs, also von Osten her, ins Land
gekormen; dle "Scä-tejn-Iussch-praclre" erschelnt den Vertretern
dleser Meinung also als elne ostelblsch-preußische Errungenschaft.2
Dle von Eml1 Mackel hier mit unterschwelligem Erstaunen

referlerte Ansicht, daß die hochdeutsche Aussprache der cra-
phemkomblnationen aü- und sp- a1s IIt-] una IJp-] slavisctrer
Einfluß sei, ist natürlich schlicht falsch. rn Wirkllchkeit
ist sie im Gefolge eines vom Alemannischen ausgehenden Laut-
wandels in der Standardaussprache des Hochdeutschen fest ge-
rrorden, wohingegen dle dem Hochdeutschen weiter norddeutscher
cebiete eigentitunliche I st-]- bzw. Isp-]-nussprache nieder-
deutsches Substrat ist3. euf letzteres hinzuweisen, scheint
MackeI in selnem Aufsatz fast für ilberftüssig zu halten,
wohl weil es filr thn so selbstverständllch ist.

Ursprtingllch wa! beabsichtigt, an dj.eser Stelle die Verifizierung der
Eypothese, d.le in Nd.Kbl. A4 11977J vorgestellt war, da8 nämtich die
in Ruhrgebiet heute ilzutreffende sprachliche VüLation vor allem
nlederdeutsches Substrat sel, fortzusetzen. Da nu die Eypothese u-
abhän919 von neinen Überlegungen an anderer Stelle entwickelt ud
eln Stückwelt bestätigt worden ist (v91. AnE.53), schien es mlr sim-
voller zu sein, den tkzent zu verlagern r:nd der oft gehörten Behaup-
tung, es gebe einen polnischen ElnfIuB auf alie Umgangsspr.che des
Ruhrgeblets, nachzugehen ud sie in einen gr68eren ZusaElenhilg ein-
zubetten. Dabel, wird sich zeigen, daß die prüfug dleser Behauptung
kelnen AnIaß gttit, clie E).pothese zu levidlelen, was allerdings nicht
bedeutet, daß der Behauptung nicht so etwas wle eine Eetaphorische
Richtlgkeit zukäre.

E. MACKEL, Hoch- und PTaxtileutsclTes. 1. uber die nordwestdeutscäe
Iussprache des S-t, S-p, Nd.Jb. 54 (1928) 1O7-1O9 (1O7).

Beln Übergang zrD Eochdeutschen wurde dle sctrriftsprachliche Konbi-
nation st-, sp- (bei der dle "richtige" Aussprache ja nicht durch
dle Schreibung lndlziert lst) so ausgesprochen, wie das ln den Dla-
Iekten der betreffenden cegenden üblich war; d.lese hatten den gtechsel
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was für Sprachwissenschaftler selbstverständlich lst,
muß es für den Laien noch lange nicht seini umgekehrt kann
gerade das, was für den Sprachwissenschaftler sehr anfecht-
bar lst, für den Lalen unumstößIiche Gültigkelt besitzen.
So haben Außerungen wie

Für den, dep Platt kann, ist ee Leicht, Englisch zu

Lennen.
Das kann man auf Hochdeutsch gar nieht eagen bzw.
Dae kann man nu? auf Platt oagen.
Dae Platt in Naehbat,ort iet aehon ganz anders.
Unoer Platt klingt heute noeh gena.uso uie ttor hundert
Jahten.

für den, der sie macht, den Charakter von wahren Sätzen.
Daß sie wle stehende Reder.rendungen wlrken, lst ein Hin-
wels darauf, daß es sich nicht um singuläre Außerungen
handelt, sondern daß sie 'im Volker weit verbreitet slnd.

Volkstitmliche 'communes opinionesr, wie sie ln den Bei-
spielen vorliegen, zu j.gnorieren bzw. sie bestenfalls in
einer Art Raritätenkabinett zu samneln, mJg nanetiegen;
ich bln im GegenteiL der Ansicht, daß sle beachtet und syste-
matisch erforscht werden solIten, da das alltägliche Denken
über Sprache dle Arbeit des Mssenschaftlers stärker tangiert,
ats auf den ersten Blick zu vermuten 

"rä.e4.Auch fflr andere Wissenschaften als dle Sprachwissenschaft
mag dle Beachtung volktümlicher Anstchten über Sprachllches
Ertrag bringen; wird nämlich z.B. nach der Funktion der ein-
gangs zltierten Meinung gefragt, so dürfte sich herausstellen,
daß durch sie der eigene Sprachgebrauch sanktionlert werden

ron [s] zu [.[] in der Konbination sp-, st- iD cegensatz zu anderen,
auch nlederdeutschen Dialekten nicht EitgeEacht. Einen Beleg für alie
von lrackel wiedergegebene lrteinung enthäIt die Bellage zur "Hildes-
heirer Allgemeinen Zeitmg" ("Aus der HeiEat") Nr.5 voE 13. März
1924,5.22, wo aus einem I€serbrief zitiert wird; dort heiBt es u.a.:
Der "Zlschlaut ist erst duch das Vordringen des SlawentBs, ..., bei-
us Deutschen verbreitet worden, angeblich aus Gründen des Woh.Illanges
...". Außer in Nr.6 sind auch in Nr.5 (28. Februar 1928), S.18 ud
Nt.1 (27. l4ärz 7928), S.25 Beiträge zum TheEa "Sprlcht der Nieder-
sachse richtig?" zu finden.

4 Slehe alazu die Ausführugen uten S.114ff.
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soll, indem der der anderen vregen seiner Herkunft abqualifi-
ziert wird. Psychologen könnten in diesem FalI also Elnblicke
ln Vorurteilsstrukturen bekommen.

Ansätze zur Erforschung der tnalven Llnguistlk' gtit es
bislang kaum. Zwar hat Friedrich PoIIe 1889 elne Monographie
Ilie denkt dae VoLk ilber die Spnaehe verfaßt, in der gelegent-
Ij.ch auf volkstümIlche Ansichten tiber Sprachllches hlngewiesen
wird5. Und im berilhmt gehrordenen Tagungsband Soeiolinguistiee
ist ein Vortrag von Henry M. HoenigswaLd A p"opoeal fot the
stud.y of folk-Linguietiee veröffentlicht6, der anregende Aus-
führungen zum Thema enthäIt, doch sind beide Veröffent-
Iichungen m.W. mehr oder minder folgenlos geblieben, ob-
wohl der Vortrag auf der Soziolinguistik-Tagung 1964 eine
interessante Diskussion hervorgerufen hatte.

Auch eln Termlnus für die Erforschung der im VoIk kur-
sl-erenden Anslchten über sprachliche Dinge hat sich noch
nicht elngespielt. "Ethnolingulstics", den Begriff schlug
auf der Tagung Elnar Hauger, ,or7 , bzw. selne Eindeutschung
"Ethnolinguistlk" sind heute anders besetzt, so daß sich
vielleicht die Anlehnung an Hoenigswalds "folk-Iinguistics"
anbietet: ovolkslinguistik", was a1s Terminus auch den Vor-
teil hätte, "Volksetymologie" assoziieren zu lassen. Die
Volksetymologle als sprachwissenschaftllche Dlsziplin wäre
eln Teilbereich einer /umfassenderen VolkslinguistikS.

5 F. PoLLE, wie der]]r.t d.as Volk tibet die Sprache-? ceneinrerstänitliche
Beiträgie zur Beürtwortung d.ieser Frage, Lei_pzj.g 1889. Die 2., verb.
ud stark verm. Aufl. erschlen I€lpzig 1898. Die 3., verb. Auf1. von
O. WEISE (I€ipzig Berlin 1904) hat alen Untertitel ',plauderelen über
die Eigenalt der Ausdrucks- und Anschauugsweise des Volkes,'.

6 H.M. HoENIGSWALD, A ptoposaT tor the studg of to*-linguistics, in:
SocioTinguistics. Proceed.ings of the IrcIÄ Sociolingrujstics Confetence,
1954, ed. by W. BRIGET (Jmua Idnguarun, Serles Minor, 20), The Hague
Paris 1965, S.l5-2O, discussion S.20-26.

7 -EOENIGSWALD (wle Ann.6) S.2O.

I Bedauerlicherrieise tiegt daduch, daß sorrohl der objektlereich als
auch die Disziplin, clie slch nit ihE beschäftigt, gleich benarnt
sind, eine lrrtmsEögtichkeit vor. Derütige Horcnlmien sind in der
Sprachwissenschaft allerdings an der Tagesordnung.

Zum Untersuchugsfeld der Volkslingulstlk rrürde z.B. gehöreni
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2. Volksllngulstisches aus dem Ruhrgeblet

Volksllnguistlsche Anslchten dürften stark regional ge-
prägt seln. Ob sle dort, wo dle alten Dlalekte noch in Ge-

brauch sind, häuflger anzutreffen slnd als dort, wo man sie
schon 1änger aufgegeben hat, lst allerdlngs kaum zu Progno-
stl z 1eren.

Was das Ruhrgeblet angeht, so lst neben der Ansicht, daß

dle Umgangssprache das Resultat eines sprachlichen Mlschungs-
prozesses lst9, die Meinung srelt verbreitet, daß eln Tel,l der
sprachllchen varj.atlon auf polnischen Elnfluß zurilckzufilhren
sei. DLes erl-nnert an Mackels Bericht ilber dle Anslcht zur
Herkunft aer [.[t-]-Aussprache, und dle Funktlon der Rede-

weisen mag in die glelche Rlchtung gehen, nur dürfte es lm
Ruhrgeblet ungleich näher als in Hlldesheim gelegen haben,
an polnischen Elnfluß zu denken, belief sich doch der An-
tel1 der "polnlschen" BevöIkerung in manchen Teilen des

Ruhrgebiets auf über 2Ot1O.

- d.ie volkstäEliche Begriffllchkeit für sprachllche Variatlon
(für Varietäten, Stile u.ä.)

- die Prinzlpien bei der Verschriftlichung gesprochener Sprache
durch Laien (parawissenschaftliche Transkription)

- das Bewußtsein von Dialektgrenzen bel Dialektsprechern
- dLe Bewertug von Sprachverhalten (Redensalten ud ad-hoc-811-

dugen)
- die volkstüElichen BeschreiblDgskategorien (',zischlaut',,.Twort,'

u.ä. )
In übrigen finden sich zahlreiche Hlnweise bei HOENIGSWAID (wie AnE.
5) sowie bei L. BIDOMFIELD, Secendarg and tertiarg respanses to
Lanq.uge, Language 20 (1944) 45-55.

Das hler skizzierte prograr@ ist umfassender als d1e Analyse der
von EufschDl.alt und Mattheler so genanten subjektiven Sprachdaten.
Dle Autoren haben vor allen (bewußte oder mbemßte) Elnstellugen
in Auge, clle bei der sprachsozlologischen Feldforschung von Bedeutung
sein können. (VgI. J. EUFSCE!4Im - K.J. IitATTtsEIER, sprachdatener-
hebwg. Methden std Erfahrmgen bei sprachsozioloqischen Felitfor-
schungen, i.n: SpracäIicäes Handeln - Soziales Verhalten. Ein Reailer
zur PragmaTingtistik wd Soziolinguistik, hrg. v. W. VTERECK (Kri-
tlsche Information, 52), Mr:nchen 1976, s.1O5-138 ud 358-360 (116-
118).

9 V91. dazu B.E. MENGE, "RegjonaTsprache Ruhr,,: Granmatische variatiä
i st njederdeutsches Suöstrat - Eine fotscltuttgs lei tende Hgpothese,
Nd.KbI. A4 (L9771 48-59. Stehe auch das zltat in Am.13.

10 Bevor weiter unten Zahlen genilnt werden, soIl a dieser Stelle ein
Zitat aus deE ilahre 19Ol dle Sltuation illust:ieren; es stmt aus
einer KaEpfschrift des Alldeutschen Verbandes und ist deshalb sicher
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Zwei willkür11ch ausgesuchte Beispiele sollen die Ansj.drt

belegenll. e" haißt z.B. in einer kürzlich erschienenen
Rezension elnes Ruhrgebietsfllms, im FiIm fehle ein Hln$reis
auf den "bls in die sprache hineln reichende[n] einfluß der
arbeltssuchenden Zuwanderer aus Polen Anfang des Jahrhun-
derts"12. od.r es findet slch In einer pädagogischen Disser-
tatlon aus dem Jahre 1928 lm Kapltel "Dle Mischmundart" die
Bemerkung, daß diese Mischmundart ofeste züge z.B. durch den

Elnfluß der polnischen syntax angenommen hat"13.
Die Liste der Beispiele ließe sich beliebig verlängern.

Das Denkschema vom polnischen Einfluß auf dle Sprache des

Ruhrgeblets lst ln aIlen Schichten anzutreffen, und zwar,
das ist das ErstaunLiche, auch in den Kreisen, dle SPrache

studiert haben bzw. sie lehren: Lingulstische Studien

ein wenig übertrleben, trotzdeE gibt es einen interessanten Einblick:
"Geht m In den Ort€n Bue!, Bruch, Eerten, Castrop, Bottrop, ErIe,
Gladbeck, Borbeck, Schalke, Oberhausen, Stoppenberg, Caternberg,
Recklinghausen, Heme, Eickel, Riemke, Wattenscheid, Marten, Cruge
bei Schlchtvechsel oder an den zahlrelchen katiolischen Feier-
tagen, welche die Polen noch durch eine Relhe spezlell polnischer
Feste zu veroehren wissen, durch dle Straßen, so sdrlagen einen
nur ganz vereinzelt€ deutsche Worte ans Ohr, dagegen hört nan
alleffärts die Zischlaute der polnischen Sprache."

Siehe [srnst SCHAPER und Oskar EINECKER, ] oie poten i,, Rhejniscä-rest-
tä7i s chen Stein*oäIen-Bezi rke. l,tit einem statistisclren Nlhilgie, einer
samlwg polnischer Lieder wd zwei Karten, hrg. v. Gau "Ruhr und
Llppe'r des Allaleutschen Verbandes, München 1901, S.54.
Sie ist auch ln den (oft eher populämissenschaftlichen) Aufsätzen
zw lrEgmgsspractre des Ruhrgebiets anzutreffen. VgI. z.B. W. SLUYTER-
l,lAN V. IANGEWEYDE, Das Ruhrgebiet urd seine Sptache, Muttersprache 68
(19s8) 1-7 (3).
Westdeutsche AllgeEeine Zeitmg, Nr.159 von 12. Juli 1979, Spalte TV-
Kritik.
Else SCzES}ry, wechselbeziehwgen zwischen pädagogik wd volksvirt-
schaft, dargesteTTt art dem Bildungsresen de,. Industtiestadt Gelsen-
kirchen, Dlss. Münster 1928, S.34f . Die Stelle lautet im zusa.@n-
hang:

"Es ist ohne welteres klar, da8 eine solche Misclrmüddt die Arbeit
der Schule au8erordentlich erschwert, ud zwu ist dieses Lmso rehr
der FaII, als diese MlschDmdart iD allgereinen Eso stärkeren Ver-
änderugen unterworfen ist, je intensiver die Pluktuation der Be-
völkerug ist, ildererseits aber auch feste z,üge z.B. durch den
Einfluß der polnischen Syntax angenomen hat."

11

t2
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müssen volkslingulstische Meinungen nicht unbedingt außer
Kraft setzen14.

3. Zur Statistik der Polenelnwanderung ins Ruhrgebiet

a) Wenn hter kurz auf quantitatlve Aspekte der Einwan-
derung der Polen ins Ruhrgebletl5 eingegangen wird, so ge-
schieht das nlcht deshalb, weil mlt dem Umfang der Einwan-
derung dle Entstehung der Redewelse vom polnischen Einftuß
erklärt werden so1I (sicherlich macht er aber, wie oben an-
gedeutet, ein wichtiges Moment ur"16), sondern weiI, wie
sich zeigen wird, die hlstorische Sprachsozlologie bei der
Erklärung sprachLicher Befunde ohne die Heranziehung be-
vöIkerungsgeschichtlicher Daten nicht auskommt. Im konkreten
FaII ist aber wenlger der Umfang der Elnwanderung insgesamt
a1s vielmehr die lokale Besonderheit von zentraler Bedeutung.
Dle Auflistung von Gesamtzahlen, wie sie von sprachwissen-

Den*bar rräre, däß gerade in 'geblldeten Krelsenr d.le Redewelse des-
halb überlebt, well sle dort teitrelae dlskriDlnierende Funktlon hat.
tfer sle gebraucht, wlll Elt thr dl.e UEgangssprache bzw. bestiEDte
Ztlge an thr stlgrEatlsieren.
An einfährender I€ktüre zu Poleneinwanderung kam genamt werden:
E.U. I{EELER, Die Polen in Ruhrgebiet bis 1910, in. tflcdetne deutsche
Sozialgeschichte, hrg. v. H.U. IiEELER (Neue gfissenschaftliche Biblio-
thek, lO), Köln Berlin 1966, 5.437-455 und 550-563; DERS., Zur neueren
@schichte der lfasuren, Zeitschrift für ostforschrug 1l (1962) 147-
l72t Ch. KLEßMANN, Polnisclze Bergarbeiter in Ruhrgebiet 1g7o-1g45.
Soziale Integratiotl uftd nationale .SuDku-Itu einer ethnischen Minder-
heit in der deutschen Inilustriegesejlschaft (Kritische Studien zE
Geschlchtswlssenschaft, 30), cöttingen 1978.

Es schelnt häufig der FaII zu sein, daß volkslinguistische Ansichten
durch Analogleschlüsse von Vorgängen nichtsprachlicher Alt auf solche
sprachlicher Natu zustandek@n. ifo besti@te Bevölkerugsgruppen
Eassiert zugewildert slnd, da, Beint Em, nüsse sich das auch in der
Sprache niedergeschlagen haben. In dieseE zusmenhang ist die etwas
anders gelagerte Diskussion tn die Herkuft der sogenilnten ',Neger-
sprachenrerkDale" in 'rBlack Engllsh,' interessant (aders gelagert ist
sie deshalb, weil es dabei nicht ru den EinfIuS elner BevöIkermgs-
gruppe auf die Sprache elner RegLon, sondern um dle Herkunft der
sprachlichen Variation bel einer bestimten Gruppe geht). Auch hier
wird dle Melnug vertreten, die MerkDale seien (aus Afrika) Eitge-
bradtt lrorden. VgI. dazu W. VIERECK, Sprachliche VariaXion in eng-
Iiscäen und ihre Erforsdttmg, zDL 45 (t978) 161-174 (155ff.).
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schaftlicher Seite kürzlich vorgelegt worden ist17, könnte
bei unkritischer Rezeption sogar dazu angetan sein, volks-
lingulstische Ansichten zu bestärken.

Was die Ej.nwanderung von "Polen" insgesamt betrifft, so
seien zwei grundsätzliche Feststellungen getroffen:
- Bei den "polnischen" Zuwanderern ins Ruhrgebiet handelt es

slch fast ausschließlich um preuBlsche Staatsangehörlge.
Das bedeutet, daß sie in irgendeiner Form bereits vor der
Einwanderung ins Ruhrgebiet mit deutscher Sprache und Kultur
ln Berührung gekommen srarenl8. oltt der Situation der Gast-
arbeiter heute ist die Situation der "Polen" damals nur be-
dingt vergleichbarl9.

siehe H. cl,tCK, zur ceschichte der industrjeTTen PoTggTossie. Die
Arbeitereinwildetmg jns Rulrgebiet unil ein Exenpel aus der Praxjs
d.es pteußischen SprachenzechXs w r9OO, Osnabrücker Beiträge zr
sprachtheorie H.4 (79771 76-105 (87-93). tlas nutzt es ilo übligen,
"in großen zügen zu skizzieren, in lrelchen crößenordnungen sich
diese Einwanderung bewegte", wenn dies sprachwissenschaf tlicherseits
nicht fruchtbü gemcht rrerden kann, wenn z.B. die "in dieser
Situation zweifellos zahlreichen Pidgins ... oder Ulcergangsvaie-
täten" nur vernutet werden können (S.93).

Eine knappe Übersicht über die ceschlchte des Deutschen in Masuren
etwa gibt K. TEMPLIN, Die Entwicklwlg der SprachenverhäTtnisse im
Kj'eis sens.burg, j-n. Itnsere masurische Eeinat. Zw hmdertjährigen
Eesteäe, des Krejses Sensburg, hrg. v. K. TEMPLIN 2., vero. und
verb. Aufl. sensburg 1926, s.39o-396. was die schule betrifft, so
heißt es bei Ter[plin (S.395): Seit 1873 "blieb der masurische
Religionsuterrj.cht für die Unterstufe . .. zugelassen ud den
nicht deutsch sprechenden Kindern wurde der Unterricht im I€sen
ud Schrelben der masEischen Sprache auf der Oberstufe auch ferner-
hin gestattet; ... bis endlich 1888 das Maswische ganz aus der
Schule verschwunden war". E. FRANKE, l,lasura in Ruhrgebiet, HeiEat
ud Reich 3 (1936) 75-77, zLti,ert einen masurischen Schriftsteller,
deEzufolge es 1916 "keine IOOO Menschen mehr in Masuen gibt, die
nicht deutsch verstehen und zimlictr geläufig sprechen können".
Franke schätzt die Zahl der Einwilderer aus Ostpreußen "auf über
3oo.ooo,wovon auf die Masuren ca. 275.o@ fallen" (a.a.o. S.76;
ausführliche! DERS., Das Ruhrgebiet wd Ostpreußen. ceschichte,
Unfang und Bedeutwq der Osxpreußqeinwanderwg (Volkötun Im
Ruhrge.blet, 1), Essen 1936. Die preußische Statistlk emlttelte
übrigens für 1910 nur 21.573 Masuren in Rheinlild und Westfalen
(WEHLER (wie Am.15) 5.443). vgl. zu den Zahlendiskrepanzen üten
s.95ff.
Die "spezielle Sprachgeschichte des Ruhrgebiets ... als historischer
Präzedenzfall für die weitere Entwicklug der derzeit in Westdeutsch-
lad exlstj-erenden industriellen Polyglossie" (GLUe( (wie Ann.17)
S.8o) - das lst ein so oder ähnlich häufig geäußerter ceclanke. Er

t8
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- Es macht einen Unterschled, ob die "Polen" aus Masuren kamen

oder ob sie etwa aus der Provinz Posen oder aus Oberschlesien
stammten. Den Unterschied zu betonen, ist deshalb wlchtig,
weil die unterschledllche Herkunft ein unterschledliches
Verhalten der eigenen sprache gegentlber mit sich brachte2o.
Daß der preußischen Regierung darnals aus polltischen Gründen
an einer Trennung der Masuren von den Polen gelegen war,
kann für den Sprachhistoriker kein AnIaß sein, sachlich not-
wenilige Differenzierungen aufzugeben.

b) Obwohl der Streit über ihre richtige Be$rertung alt ist21,
stützt slch auch der, der slch über die geographlschen Besonder-
heiten der Zuwanderung informieren wiII, hauptsächlich auf die
ilberlleferten amtllchen Statistik"rr22. Von Bedeutung sind vor
allem die Volkszählungen von 19OO, 1905 und 1910, well bei
dlesen auch nach Cer Muttersprache gefragt wurde. Die Ergeb-
nj.sse der Volkszählungen sind teilr,reise ln sogenanntert Ge-
meindeleaika verarbeltet23, speziell unter dem Geslchtspunkt

rnag nahellegen, scheint nir aber aus deE genannten Grund nur teil-
weise richtig rmd deshalb nlcht ugefährllch zu sein. Vor aIIeE
könnte er zu Verharolosug der Sttuatlon etua der türkischen Gast-
arbelterkinder herhalten.
vgl. dazu uten s.97ff. Die Masuren waren IE allgereinen protestan-
tisch md j.n ihreE Selbstverständnis preuBisch geprägt, während die
Identität der Zuwanderer aus der provinz posen, die überwiegend
katholisch waren, in der Regel "polnisch,' bestimt wa!. wie ko[opli-
ziert je nach Reglon das probleE der nationalen Identität sein konnte
(vor allem in Oberschlesien), davon gibt einen Eindruck N. REITER,
Die pol-nisch-deutschen Sprachbeziehungen in Obersch.lesjen, Wies-
baden 1960, S.5-9. Von der einhej.Eischen BevöIkerug sind iln übrlgen
alle aus deD Osten Zugewanderten ',polacken', genilnt worden, was vor
alleD die Masuren hart getroffen hat.
Vgl. WEHLER (wie AnE.15) 5.439-444. Was den Umfang der polenein-
wanderug insgesmt betrifft, so tiegen die Schätzugen bei 35O-
45o.ooo (WEHLER (wie AnE.15) S.443).
Elne $tte Übersicht zu Methodik ud problematik der Erhebugen
bietet W. MORGENRqIH, Binnenwandermgü, j-n. Handwörterbuch d.er
Staatsrissenschaftq, hrg. v. L. ELSTER u.a., 4. gänzl. lEgearb.
Aufl., Bd.2,Jena 1924, S.909-923.

GeneindeTexikon für die nheinprovinz. Auf Grund der lqaterialien det
VoLkszählrttg vom 1. Dezeatber 19C5 nd anderer amtlicher Ouel-len bearb.
v@ Königlich Preußischen Statistischen Iandesamte (ceDeindelexikon
für das Königreich Preu8en, 12), Berlin l9O9; Geneindelexikon tüt die
Provinz WesttaTü sorje die .Fürstentürer Halilec,/f.. utlil pgmont (ce-
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der fremden Muttersprache sind sle berelts 1908 bzw. 1912 von
Max Broeslke zusarnmengestellt wo.den24. Ich selbst beziehe
mich im folgenden der Elnheitlichkeit wegen vor allem auf die
Volkszählung von 19O5.

Zählelnheit für die statlstischen Erhebungen gaben dle da-
mallgen Verwaltungseinheiten ab. Das waren die Stadt- und Land-
gemeinden, dle zu Landkreisen zusammengefaßt waren, sowie dle
kreisfreien Städte.

Lelder ist bei den Stadtkreisen2s nicht weiter differenziert,
so daß sich der Anteil der "Polen" (19O5 in Dortmund 312t) auf
sämtliche Elnwohner der Stadt bezieht (175.577), Besledlungs-
schwerpunkte sich also nicht ausmachen lassen. Inwlewelt es
heute möglich j.st, die ZähIbögen für Duisburg-Meiderich oder
Gelsenkirchen-Schalke etwa nachträg1ich auszuwerten, entzieht
sich meiner Kenntnis.

clückLicherweise, möchte man sagen, gab es 1905 noch zahl-
reiche kleinere Landgemeinden, so daß sich vor alLem im mitt-
leren Ruhrgebiet Schwerpunkte gut ausmachen lassen.

Die Städte des Ruhrgebiets mit den niedrigsten Anteilen an
polnischen Zuhranderern waren 19O5 Mülheim (1,4*) und Duis-

meindelexikon für das Könj-greich Preußen, 10). Zu beachten lst, daB
nicht die cemeindestruktur von 1905, sondern dle von 19OA/O9 zugrude-
gelegt ist, nach 1905 eingereindete cemelnden sind also nicht meh! ge-
sondert aufgeführt-
M. BROESIKE, Die PoTen im westLichen Preussen 1905. Mit zwei ?afeln
graphischer DarsteTLügen, Zeitschrift des Königlich Preußischen
Statistischen Landesmtes 48 (1908) 251-274. DERS., Einjges über
Deutscäe wrd Polen nach der Volkszählmg von 1910, ebda 52 (1912)
87-89.

1905 ga-b es im Ruhrgebiet folgenale Städte (alas Ja.I.r de! Stadtwerdung,
die Fläche in qkn md die Elnwohnerzahl sind hinzugefügt, in KLmern
stehen die Zahlen für Entle 1977):

Duisburg LA74 4o,2 (232.0) 192.346 (572.1O1)
Oberhausen 1901 13,1 (77,o) 52.766 (232.55A1
MüIheim 1904 56,6 (91,21 31.429 (185.888)
Essen lA73 24,5 (210,31 231.360 (664.408)
celsenkirchen 1896 30,8 (104,8) 147.oo5 (313.439)
Recklinghausen 19Ol 26,6 (66,4) 44.396 (120.664)
Bochu LA76 26,9 (745,4) 17A.464 (409.2421
witten 1899 8,8 (72,31 35.481 (107.036)
Dortnmd LA75 30,8 (28o,1) 175.577 (617.59o)

24
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burg (2,1t), die mit den höchsten Anteilen Recklinghausen
(20,8t) sowie Gelsenkirchen (9,5t) und Oberhausen (9 ,4t126.

Gemeinden, in denen der Anteil der Preußen mit polnischer
l.luttersprache 1O-25* betrug, gab es in den Kreisen des Ruhr-
gebiets 29, Gemeinden mit einem Anteil von 25-4Ot insgesamt 6

(Bottrop, Giesenberg-Sodingen, Habinghorst, Baukau, Bladen-
horst und Horsthausen)27.

Vergleicht man die bei Broesike angegebenen (und häufig zi-
tierten) Prozentzahlen mit den Angaben i.m Geneindeleaikon, so
stellt man fest, daß Broesike nur die "echten" Polen beri.lck-
slchtigt hat. Im Falle celsenkirchens etwa sind clie 4.178
masurisch sprechenden Einwohner und die 998 Zweisprachigen
nicht mitgerechnet. ZähIt man alle Einwohner Gelsenklrchens
mit fremder Muttersprache zusammen, so kommt man auf einen An-
teil von 13,9t gegenüber 9,5t bei Broesike.

Da (wie sich bei der Behandlung einer Schulstatistik aus
Eickel unten zeigen wird) die Masuren sehr rasch ihre Sprache
aufgegeben haben, ist es gut möglich, daß viele Masuren bej_

der Volkszählung Deutsch als ihre Muttersprache angegeben
haben. Das würde bedeuten, daß der Anteil der Bewohner, die
a1s erstes eine fremde Muttersprache gelernt haben, 19O5 in
Gelsenkir'chen sogar noch höher gewesen sein wird, als es die
Statistik im GemeindeLecikon sriderspiegelt.

c) Einen gewissen Ersatz dafür, daß bei den Stadtkreisen
nicht weiter spezifiziert worden Ist, sowie die Mögtichkeit,
auch bei den Landgemelnden noch weiter zu differenzieren,
bietet eine Statistik aus dem Jahre 19OO, in der ftir jede
Schachtanlage die "Preußen polnischer Herkunft,' verzeichnet
sind28. zr.rar wurden die Zechen eines ortes nicht nur von orts-

26 BROESIKE (wie lun.24) s.261.
27 BROESIKE (wie AnE.24) 5.262. Habinghorst (heute wl,e Bladenhorst

stadtteil von Castrop-Rauxel) hatte den höchsten Anteil (39,6t
bei 5.535 Einwohnern). Giesenberg-Sodingen, Baukau md Horsthausen
gehören heute zu Herne.

28 "Aufstellug der auf den Bergrwerken des Oberberga.Etsbezirks Dort-
Dmd d 31. DezeDber 1899 beschäftigten Preußen polnischer Abkmft,,,,
in: IscBapsn-ETNEcKER] (wie Anm. 10) s. 120-131.
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ansässlger Bevölkerung besucht, trotzdem wlrd man der Statistik
auch Hlnwelse auf örtliche Schwerpunkte beim Zuzug aus dem

Osten entnehmen können.
glenn z.B. auf der Schachtanlage "Könlg Ludwig T/tT/irlrir"2g

in Reckllnghausen 59 Oberschlesier, l.!]§ Posener, 44 West-
preußen, 83 Masuren und 7 Lltauer beschäftigt waren, auf der
Schachtanlage "Graf Bismarck I/Tlr/I:rI/:tV"30 in Gelsenklrchen
dagegen 121 Oberschlesler, 215 Posener, 223 Westpreußen, 2:174
Masuren und 6 Lltauer, so kann man davon ausgehen, daß in der
Umgebung der Zechen in Recklinghausen die Bevölkerung haupt-
sächlich "polnisch", in der Umgebung von Gelsenkirchen haupt-
sächllch masurisch geprägt war.

Ähnlich rrlrd man, rrenn man aus der genannten Statlstlk
für die Zechen der damallgen iimter Wanne und elckel3l (das
waren trHannibal rr"32 und "shamlock III/IV"33 in 81.k"1,
"Königsgrube" und "Pluto II" in Röhllnghausen sowie "P1uto
II", "Unser Frltz I" und "Unser Fritz II" in Wanne) die
Zahlen zusartrnenstellt und 2.984 Posener und 2.273 Masuren
erhält, annehmen können, daß die BevöIkerung der beiden
Ämter elne ähnltche Verteilung bei den beiden Volksgruppen
aufwies. Nun versundert allerdlngs, daß dle Relation zwischen
Bergarbeltern aus Masuren und aus Posen (ca. 43 zu 57) von
der, wie sie sich aus dem Gemelndelexikon von 1905 (ca. 90

Dle Schachtulage lst benilnt nach der bekanten bayerischen König.
Daß auf der Schachtanlage "Graf Bisarck" kaum "Polen", sondern vor
aIIeE Masuren ilzutreffen waren, hängt sicher nicht mit dem Neen
de! Schachtanlage zusa@en, obwohl es einer nationalbem8ten polen
nicht leLcht gefalLen seln wird, auf einer Zeche zu arbeiten, die
den NaDen des wenlg geliebten Preußenkmzlers trug.
Das Ant llanne bestand da.Eals aus l{anne ud Röhlinghausen, das AEt
Elckel aus Eickel ud Eolsterhausen. Beide lirnter mrden 1929 zur
Staalt Wanne-Elckel zusamengeschlossen; 1975 rurde Wane-Elckel
Teil von lleme (Ilerne 2).
Wartu dle zeche nach de[o puischen Heerfrlhrer benannt worden ist,
Har noch nicht zu emitteln. Auch adere nilitärische Größen standen
bei der Benennung von Zechen Pate, z.B. Konstiltln.
"Shur:ock" ist das irische Wort für das Kleeblatt, de NationaleEbleE
Irlands. Im 19. Jahrhundert gab es uter den vielen ausländ.ischen
UnternehEern IE Eergbau auch zahlreiche lren.
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zu 10)34 ergibt, stark abweicht. Selbst r.renn man die Ober-
schlesier und Westpreußen zu den Posenern schlüge, betäge
die Relatlon irnmer noch ca. 38 zrt 62.

Auch wenn man in Rechnung stellt, daß Bergleute aus Wanne

und Eickel auch in benachbarten cemeinden tätig waren, z.B.
in (Herne-)Baukau auf "Julia" und ,'von der Heydt', oder in
(Bochum-)Hordel auf "Hannover I/IT',, so bleibt dle Tatsache
elner auffälLigen Diskreparz bestehen.

Wie kann man sie sich erklären ? Eine Antwort gibt die
bereits genannte Schulstatistik aus Eicket.

4. H.E. MüIlers Erhebung bel Schulkindern in Eickel

Das Rätse1, das die Statistlken hlnsichtlich der Masuren
aufgeben, Iäßt sich durch die Interpretation der bekannten Er-
hebung H.E. MütIers35 tellweise aufrösen. laülrer36 hat um

191O37 sämtliche Schulkinder des Amtes ElckeI nach ihren
Plattkenntnissen befragt und dabei gleichzeitig den Anteil
der Schulkinder mit fremder Muttersprache (vor allem pol-
nlsch) erhoben. In der Statistik3S sind die Scnuten nur mit
einer SigIe fi.ir "katholisch" bzw. "evangelisch,' vertreten;
außerdem ist die Gesamtschülerzahl angegeben.

Die vier GeEeinden hatten insgesmt 71.519 Elmohner, davon waren
12.744 "Polen" md 1.355 Masuren. Beide cluppen Eachten 19,7t der
BevöIkerung aus. Der Anteil der Bewohner loit freEder Muttersprache(nlt den zwetsprachigenl Lag bej- 22,71.
E.E. MÜr.T.FR, tlber den Gebrauch des plattd.eutschen im Ruhrkoh-len-
sebiet, Nd.Jb. 39 (1913) 126-131.
von Hans Ernst MüIIer (geb. l89l in Eickel, gest. 1969 in cuzen_
hausen) gibt es u.a. zahlreiche Veröffentlichungen zur Soldaten-
sprache. Mit der Sprache des Ruhrgebiets hat er slch später nicht
Eehr beschäftigt.
In eineE weiteren Aufsatz UütLgns (Ein Beittag zur ceschichte d.er
Niederdeutschen sprache, Nd.Kbt. 33 (1912) [r6tn] gf-gf) wfra
Holsterhausen als "Jetzt Inach Eickel] eingeEeindet,' bezeichnet.
Die EingeDeindung erfolgte an 1.4.1910.
Wegen ihrer Bedeutung für dle Sprachgeschichte des Ruhrgeblets
soll die tlbersicht hier a-bgedruckt werden. (übersicht siehe s.9g)
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Von insgesamt 2.258 evangelischen Schulkindern in Eickel
gaben fünf an, daß sie "polnlsch und deutsch" sprächen, drei,
daß "zu Hause ... nur polnisch gesprochen" würde. 163 aber
(7,211 gaben an, daß die Eltern "unter sich polnisch" sprä-
chen. Da die Masuren in threr überwiegenden Anzahl protes-
tantisch, die "Poleh", rnrenn auch nicht ausschließIj.ch, so

Übereicht über rlie Erhebungen aus den §chulen iles Amtes Eickel.

c: mugclircn. t: lrtholirch" f §chulc ia EDmittdbrrcr Nlhc ciucr Zcchcrkolonic. * §chulc im
6whloruo Ort - Dic l.trt GEppc othilt rutcr dca Hollind. tuch dic ubngco Frcmdrpnchcn.

Es liegt nahe, den Zahlen für 1910 den heutigen Anteil aus-
Iänd.ischer Kinder a den Herner Schulkindern gegenüberzu-
stellen.
AD 1.10.1978 gab es j-n Herne insgesmt 30.137 schulkinder, davon
yaren 2.502 (8,3t) Ausländeri ca. 8Ot aler ausländtschen Schul-
kinder waren Türken,
An den Grundschulen betrug der Anteil der ausländischen Kinder
15,5t, von Schule zu Schule variierte Clabei der ArcIänderanteil
von 1,5t bis 46,7t.
In den fünf Grudschulen des Stadtgebietes, das dero ehenaligen
Ant Eickel entspricht, gab es uter den 1.681 Grudschulklndern
77 Ausländer (4,6*), in den vier Ilauptschulen waren es voI] 1.492
Kindern 72 G,A*). Die häufig zu hörende FaGtregel, nach der die
Türken heute da siedeln, wo u 19OO die "Polen" gewohnt haben,
stimt iE FaIIe Eickels also nicht.
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doch vorreiegend katholisch waren39, i"t anzunehmen, daß es

sich bei den 163 Eltern hauptsächlich um Masuren gehandelt

haben wird. Fast sämtllche Eltern haben also ihre Sprache

nicht an ihre Kinder weitergegeben. Da nach dem tatsächlichen
sprachgebrauch und nicht nach der Kompetenz gefragt worden

Ist, dürfte der Anteil der Eltern, die auch untereinander
Deutsch sprachen und die deshalb in der Statistik nicht
mehr auftauchen, noch weit höher als mit 153 zu veran-
schlagen sein. Man kän sich gut vorstellen, daß bei eLner
amtlichen Befragung solche elgentlich masurischen Eltern
das Deutsche auch aIs ihre Muttersprache bezeichnet haben.

Das Sprachverhalten der "Po1en" stellt sich ganz anders

dar. In 533 Familien ist Polnisch die Familiensprache, in
269 weiteren Familien sprechen die Eltern untereinander
polnisch. Die ZahI der Kinder, die sich als zweisprachig
bezeichnen, beträgt 672, zwanzi-g Kinder können nur Polnisch.

rnsgesamt beherrschen nur 11o Kinder das Polnische nicht,
d.h. auch da, wo die Eltern mit thren Kindern nicht mehr

polnisch sprechen, gibt es für rund 6Ot der betroffenen
Kinder die Möglichkelt, Polnisch auf anderem Wege zu lernen
(peer group, Nachbarn, Verwandte etc. ) .

Daß in den amtlichen Statlstiken die Masuren unterrePrä-
sentiert sind, hängt also mit der unterschiedlichen Ein-
stellung der llasuren und der "Polen" ihrer angestanmten
sprache gegenüber zus€ürmen. Sie hat auch dazu geführt, daß

das Masurische im Ruhrgebiet schnell untergegangen ist,
während sich das Polnische länger gehalten hat.

Exkurs: Zu den Auswirkungen des unterschiedlichen Sprachver-
haltens bei "Polen" und Masuren

Es kann davon ausgegangen werden, daß sich das unterschied-
liche Verhalten der masurischen bzw. polnischen Eltern bei der
weitergabe der Muttersprache, wie es sich aus Müllers Stati-

39 von den 72.744 Polen der limter wanne und Eickel waren 1.364
evmgelisch, 11.38o katholisch; von den 1.356 Masuren (der
amtlichen statistik) 1.341 evangelisch und nur 25 katholisch.
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stik ablesen Iäßt, auch unterschiedlich auf das Deutsch der
Kinder ausgewirkt haben wird. Der abrupte Ubergang bei den
Masuren wird, ähnlich wie das beim abrupten Aufgeben des platt
der FaII sein dürfte4O, 

"irr" Reihe von Auswirkungen mit sich
gebracht haben, die zwar auf den ersten Blick kaum wahrnehm-
bar, darum aber keineswegs unwichtig geweseh sein di.irften.
Vor allem in den l{ortschatzbereichen, die bei den Eltern nur
masurisch besetzt waren, dürften sich bei den Kindern Defi-
zite im Deutschen eingestellt haben. Es könnte allerdings
der FaIl sein, daß (anders als in den mehr tändlichen Ge-
bleten Norddeutschlands, wo die peer group als Spracherwerbs-
möglichkeit ausfätIt, da die Altersgenossen vom gleichen Vor-
gang betroffen sind) es im Ruhrgebiet, wo die deutsch sozla-
Iisierten Kinder fremdsprachiger Eltern in der Minderheit
braren, eine Reihe von lJlöglichkelten gab, sprachliche Defi-
zite aus dem Elternhaus auszugleichen. Nur muß man auch hier
bedenken, daß die Altersgenossen z.T. Kinder waren, deren
Eltern ebenfalls abrupt thre ,'Sprache,' (platt, andere Dia-
lekte) zugunsten des Hochdeutschen aufgegeben hatten.

In diesem Feld zu gesicherten Aussagen zu kommen, ist
sehr schwierig, doch da irmner wieder die Spracharmut der
Schulkinder des Ruhrgebiets bektagt wurde bzw. beklagt

Ä1wird' ' , sollte der SprachwechseL vom Masurischen zum Deut-
schen, vom Platt zum Hochdeutschen etc. als Erklärungs-
möglichkeit präsent bleiben.

Vgl. dazu H.B. MENGE, Zur Realität des ttriederdeutschen in Ost-
westfalen, Vortrag auf der 92. Jahresversamlug des Vereins
für nd. Sprachforschug, d@nächst veröffentlicht in Nat.Jb. 1O2
(1e79).

VgI. z.B. SCZESNY (wle Am.13) S.35, wo aus einem von nir noch
nicht eingesehenen "I€hrplan für die 4 oberen Jahrgänge der
katholischen Volksschulen. Ersg. von Stadtschulrat WINKEL,
Gelsenkirchen 1925 (ungedruckt)..' äitiert wird. Dort heißt es:fiDlese MischEudart Ider Schulklnder] tst gekennzelchnet atulch

Hastigkeit des Vortrages, WortarEut bel. w6tigen t{ortschwall,
Neigung zu schlagwortaltigen Redensarten, Abgegrif fenheit aller
Fomen (2.8. Fehlen des ceschlechtswortes), insbesondere gänz_
Iiches Fehlen des Gefühls für Fall-bezeichnungen, Neigug zu
neuen verderbten wortfomen, reiche Anwendung von Ausdrücken
aus der Berufs- ud cauersprache ud der Sprache freEdstä@iger
Bewohner des cebietes.,,
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5. Quellen für die Sprachgeschichte des Ruhrgebiets

101

wer sLch mit historischer Sprachsozlologie beschäftigt,
wird eine Statistik, wie sie von MüIIer überliefert ist, als
Glücksfall betrachten; die Quellen fließen nämlich insgesamt
eher spärlich.

Trotz dieser schwierigen Sltuatlon, die vielleicht tref-
fend mit der Lage bei den deutschsprachigen Quellen des Spät-
mittelalters verglichen werden kann, ist allerdings der hi-
storische Sprachsoziologe keinestegs nur auf hypothetlsche
Konstruktionen angewiesen.

Eine Fundgrube für lokalhistorische Forschungen jeder
Art slnd z.B. die vor dem 1. Weltkrieg mustergüItig geführten
"Schu1chronlken"42. Leider sind diese Chroniken heute nlcht
systematisch gesamnelt und bibllographisch erfaßt, so daß

praktisch für jede Schule nach der Chronik geforscht werden
muß. Außerdem sind nur füi sehr wenige Orte Schulgeschichten

,1verfaßt worden'-, was die Identifizierung früherer Schulen
und threr Nachfolgeschulen außerordentLich schwierig macht 4.

Elnen weiteren Quellentyp stellen zeltgenössische Berichte
in Zeltungen und Zeltschrlften dar, die z.T. in Zeitungsaus-
schnittsamlungen der Stadtarchive gesammelt sind45. Oft sind
die entsprechenden Artikel von interessierten Laien verfaßt,
so daß derartige Sammlungen auch für die "Volkslingulstik"
von großer Bedeutung seln können.

vgl. dazu den Artlkel Chronik der schule, Ln: EncakTopädisches Hand-
buch iler Päitagogik, hrg. v. I{. REIN, 2.AufI., Bd.l,Lagensalza 1903,
S.9O5-9o9. Die SchulctEonLken zu registrieren und darüber hinaus auch
Iokale Schulgeschichten zu initiieren, sollte zlel der auch i-E Ruhr-
geblet zahlreich vorhadenen Heimtvereine sein.
vgl. z.B. H. DORMAI{N, Die Entsicklwg iler volksschuLen in watten-
scäeid .bis 19i3. Ein kitrag zur ceschichte zwischen Emschet und
Ruhr, Bochr.E, stadtarchlv 1975.

von den 15 in ädreßDuch für die Aüter wanne wd Eicke-z, wame
1906, aufgeführten schulen in Elckel und Eolsterhausen existiert
heute nur noch eine einzige (t), die overbergschule in Holster-
hausen.

vgl. z.B. die samlung des stadtdchlvs Gelsenkirchen (Slgnatur
)oNrr).

42

43

44

45



102

Selten genutzt, aber von nicht zu unterschätzendem Wert
sind die Erzählungen älterer Leute46. So überliefert z.B. nur
diese Quelle, daß in einer bestimmten historischen Situatlon
der Gebrauch des Platt in der Schule mit Hilfe der Prügelstrafe
unterbunden werden sollte47.

Für die Geschichte der gesprochenen Sprache lm engeren
Sinne stehen eigentlich noch weniger Quellen zur Verfügung
als für die historische Sprachsoziologie. Die Aufnahme auf
Schallträger ist erst in den zwanziger Jahren in größerem
Stil erfo1gt48, ,rrd verschriftlichte QueIIen sind deshalb
kaum vorhanden, weil die Umgangssprache lange Zeit unter dem

Verdikt stand, 'verdorbenes Hochdeutsch' und damit der Erfor-
schung nicht würdig zu sein. llas das Ruhrgebiet betrifft, so
stelIt sich die Situation noch verglelchs$reise günstig dar,
weil für die Dreißiger Jahre aus celsenkirchen und Essen um-

gangssprachliche Texte vorliegen, die auf ziemlich getreue
stenographische Aufnahmen zurückg"h"rr49.

Es veffundert 2.B., daß KLEßMANN (wie Am.15) katn roündliche Er-
zählungen als QueIIe benutzt hat. cerade in der jüngeren Sozial-
geschichte dürften duch sie Bereiche erschlossen werden, für
die es keine anderen Zugmgsmöglichkeiten gibt.
VgI. dazu jetzt aber L. NIETHAM!.{ER, Oral Historg in USA. Zur
Entwi ck lung wd Prob Tenatik di achroner Be fr agwgq, Ar chitv
für Sozialgeschichte 18 (1978) 457-501.

so wurde Eir in einem Gespräch mit dem "Kring Harpen" des Platt-
deutschen verbandes Ruhrgebiet plastisch berichtet. von dleseE
Gespräch existiert eine Tonbandaufnalme.

vgl. dazu Die SchaLLaufnahne deutscher Dialekte im Forschungs-
institut für deutsche spracäe. Bestandsaufnalne und Arbeixs-
bericht, hrg. v. J. cösCxIEL, Marburg 1977. ,
Es handelt sich r.E die Dissertation von Eildegaral HII,IMELREICH,
VoTkskwdliche Beobachtmgen an der Ltmgangssprache in 6e-lsen-
kircben, Diss. (masch.) Münster 1943, die in einen Anhang
(eigene zählung S.1-84) Texte enthäIt.
Ähnliche AufnahEen aus dem Essener süden hat Elisabeth oESTER-
LINK für ihre Staatsarbeit und für die von ihr geplilte Dis-
sertation Beobachtungen übet den Satzbau det Ungangssprache an
Hand von Sprachaufnahnen aus dem Gross-Essener Gebiet mge-
fertigt. Frau oesterlj-nk hat mir ihr Manuskript zE verfügung
gestellt, wofür j-ch ihr herzlich danke. Es enthält in ein@
(gesondert gezählten) Anhang (S.1-7o) 14 Texte.
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Zur Klärung der Frage, welche Spuren die "Po1en" im Ruhr-
gebiet sprachlich hinterlassen haben, gibt es zwei Quellen;
sie geben ergiebigere Auskilnfte, als es prima facie den An-

. .50scnet-n nat
von den Texten bei Himllelreich kommen zwei in Betrachti

es handelt sich um dle Texte B 1 (1-3, "Unterhaltungen von

Leuten, die früher masurisch gesprochen haben" (Anhang S.

26-30)) und B 2 ("Eine 31jährige Frau, die im Kreis Ortels-
burg geboren ist und mit 1 8 Jahren ins Ruhrgebiet gekommen

ist" (Anhang S.30-33)). Diese Texte sollen hier vor allem
unter syntaktlschen Gesichtspunkten ausgewertet werden.

Que11en, die - vorslchtig interpretiert - ebenfalls
sehr aussagekräftlg sind, sind die humoristischen Nachahmun-

gen des Deutsch der Polen durch den Bochumer KarL Regelmann
(1867-1951). sie sollen hier für die phonologische Ebene her-
angezogen werden.

Regelmann, der vor allem durch eine Reihe von platt-
deutschen Erzählungen und Theaterstückchen bekannt geworden

i"t51, hat zwischen 1906 und 1913 sieben Hefte Humoristika
(insgesamt 95 Seiten) und zwischen 1912 und 1916 sechs Hefte
Heiterä Lieder (insgesamt 91 Seiten) verfaßt. Nr.1 der
Eunoristika ist im osv52 in siebter Auflage (23.-28. Tau-

Das Manuskript ist übrigens nicht identisch mit der0, das
sich im Essener Stadtarchiv befindet. Hierbel handelt es sich
E d.ie Staatsarbeit, die Frau Oesterlink bei ,f,ost Trier unte!
deD Titel l4wdartliche züge in d.er Umgangssprache. Beobachtungen
im Essener Süden angefertigt hat.

Das Exenplar des Stadtarchivs enthäIt die Texte Ieider nicht,
obwohl sle in der Arbeit angekündigt sind. Ieider auch nicht die
in der Arbeit (S.3f.) emähnte Karte, die den Anteil der platt-
sprechenden Schulkinder und deren Eltern für ganz Essen enthäIt
ud die auf eine Erhebmg zurückgeht, die 1937 an säEtlichen
Schulen Groß-Essens dwchgeführt mrde.
GLU(]( (wie Ann.17) s.93f. hat natürlich recht, wenn er Eeint, daß
die erhaltenen Texte nicht erlauben, die crmatik oder das Lexi-
kon von Llbergagsvarietäten zu lekonstruieren. Nu!: das Ziel so
hoch anzusetzen, verführt E6glicherfleise dazu, stch davon für
d.ispensiert zu halten, bescheidenere Zi.eLe zu verfolgen.
Z.B. Dat BiarginnnnsTiawen (1907\, Op w dal van Rege)-milns KaL
(t924), Dä xöster te Uemingen (1936) oder Dä Pastor vil Stiepel
(1937).

Deutscäes Büchetvezzeichnjs, Bd.5, l9l5-L92O, 5.2247.
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send), Nr.1 der Heiteten Lieder ln vlerter Auflage (36.-
45. Tausend) verzeichnet. Obwohl damals sehr verbreltet,
zählen die Hefte heute zu den Rara.

Wie gut Regelmann d1e Sprache der polen nachgeahmt hat,
ist heute schwer feststellbars3. Ab.. auch unabhänglg vom
Echtheitsgrad lassen sich dle Texte filr sprachliche pro-
bleme fruchtbar machen.

Exkurs: Zur Sprachsituation um 19OO

An elnem Beispiel soll gezeigt werden, welche Hinweise
einem einfachen Text zu entnehmen sind. Das Geschichtchen
Miehel am ?elephon etwa54 enthäIt erstar.rnlicherwelse auch
eine Reihe plattdeutscher Wörter bzw. plattdeutsch/hochdeut-
scher KomposLtat oanmongen, oandage, Muua, häil, eeihn, »an,
»tiell, düese, zueihundertaößundiattig. Wle läßt sich das er-
klären ?

Wenn Regelmann hler etwas tatsächlich Gchörtes wieder-
gibt, dann spiegeln die plattdeutschen Wörter dle Tatsache
wider, daß die polnischen Zuwanderer auf zyrel Umgangs-
sprachen stießeni aus belden haben sle ihr Deutsch zusElrnmen-
gesetzt, $ras nlcht ungewöhnlich ist, da Ausländern oft das
Unterscheidungsvermögen für Sprachvarietäten abgeht.

Unerklärlich bleibt aber zunächst, wleso die polen über-
haupt mit der einen.Varietät in Berührung kamen, ist doch
anzunehmen, daß die Verteilung pJ-att / Hochdeutsch im Ruhr-
gebiet nach 19OO ähnlich ausgesehen haben wird wie heute in
den niederdeutschen Gebieten, die entweder die Dialekte be-
wahrt haben oder da-bei slnd, sie aufzugeben: 1n familiärer
Umgebung sprlcht man platt, in mehr öffentticher Hochdeutsch.
In familiärer Umgebung werden die polen kaum Gelegenheit ge-
funden haben, Platt zu hören, da es auf Jahrzehnte hinaus
Barrieren zwlschen Einheimischen und Zuge$randerten gtegeben
hat.

53 mTLLER (wle Am.35) S.t3l, meint, daß dle Texte ',die Sprechweise
Ider polen] geschlckt wiedergeben".

Hmoristika Nr.4, Bochu o.J. I tgo8], S.3-6.54
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Der Schlüssel für das unerwartete Faktum, daß bei den
Polen Plattdeutsches anzutreffen ist, könnte in der Annahme

1legen, daß das Platt um 19OO lm Ruhrgebiet doch noch r,reitere
Domänen besetzt gehalten hat als die informelle Sphäre. In
diesem Zusammenhang ist nun interessant, daß viele ehemalige
Bergleute berichten55, daß das Platt noch bis zum 2. weltkrieg
die Sprache der Bergleute unter T.ge *ar56. Diese an sich er-
staunliche Tatsache wlrd dann plausibel, *.rir, ^"., slch vor
Augen häIt, daß die, die unter Tage "den Ton angaben", die
Stelger nämlich, in der RegeI aus dem benachbarten vJestfalen,
seltener aus dem Rheinland stammtenST. Auch Hirunelreich weist
in ihrem Kapitel 'rPlattdeutsche Bergmannssprache" auf die fast
paradox anmutende Situation hin, "daß gerade der Bergbau, des-
sen Aufblühen man das Schwinden des Platt zur Last legt, ge-
wissermaßen sein letzter Hüter ist"58.

6. Der Einfluß der Polen auf die Umgangssprache des Ruhr-
gebiets

a) Die lexikalische Ebene

Wer nach polnischen Relikten im Ruhrgebiet fragt, wird
rasch auf das Phänomen der potnischen Familiennamen stoßen.
Obwohl dieser namenkundliche Bereich eigentlich nicht zum

Thema gehört, soll er kurz berührt werden. Namen wle

Sehr detallliert hat rolr ein BergEann, der wie viele seiner lbllegen
an der Unlversität untergekonEen 1st (als Bibliotheksaufsicht, ildere
in der vervielfäItigungsstelle), geschildert, wie erst nach dem 2.
WeltJ<rieg das Platt nicht Dehr gesprochen wurde. (Von diesem ce-
spräch exLstiert eine Tonbandaufnatre. )

Dies spiegeln auch viele ceschichten in den drel Bänden von O.
Dtl,IBrER, Er Kumpel, Düsseldorf 1933-35, wider.
Liebetraut RCI|IIIERT, UweTt und ArbeitsverhäTtnjsse von Ruhrberg-
-l.euten in iler 2. HäIfte des 19. Jahrhunderts, ilargestellt il den
ZecfEn Hamover wd Hannibal in Bochum (Veröffentlichungen des
Provj.nzialinstituts für westfälische Landes- und Volksforschung
des Landesverbandes Westfalen-Lippe, Relhe 1, Heft 20), Münster
1976, berichtet (S.19) von zwei FäILen der sprachllchen Anpassug
il das Platt des Vorgesetzten bzw. der ArbeitskaEeraden.
HIMMELREICH (wie Am.49) S.76-85 (85).
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Bainczyk, Baleuaki , Banasiak, Banaezkieuiez , Bembenek,
Bialae , Bialouons , Qojarzin, Brzoeka, Brzenek, Cichy ,
Chnzan, Czapla u.ä.59

gelten auch heute noch im Ruhrgebiet als polnlsch, wobeJ- in
der Regel bewußt ist, daß die Familie des jeweiligen NErmen-

trägers schon seit Generationen im Ruhrgebiet ansässig sein
kann. Meist weiß man auch, daß der polnische Name nicht un-
bedingt auf polnische Vorfahren schtießen lassen muß, da be-
kanntlich auch deutschstämmige Ostpreußen einen polnischen
Namen tragen konnten, wie auch umgekehrt eine Pole durchaus
Sehnidt heißen konnte.

Viele der aus dem Osten zugevranderten haben im Laufe der
Zelt ihren Namen ändern lassen, ein Phänomen, das auch heute
noch gelegentlich spöttisch beIächeIt wird, daß aber eher
ernste Reaktionen verdiente, j-st es doch ein fndiz dafür,
wie stark der Anpassungsdruck zeitweilig gewesen sein muß.

Namensändenrngen werden nämlich ohne sozialpsychologischen
Druck wohl kaum vorgenonrmen.

Von sprachwissenschaftlicher Selte ist der KomPIex Na-

mensänderung noch nicht adäquat aufgearbeitetSO; das gilt
im übrigen auch für andere Bereiche der Namenkunde: auch

die Benennung der Schachtanlagen, Grubenfelder, Flöze etc.
wartet noch auf eine Bearbeitung.

Was die eigentlich lexikalischen Einflüsse des Polni-
schen auf die Umgangssprache betrifft, so ist der Umfang

gering; außerdem sind sie heute eher dem passj.ven a1s dem

aktiven wortschatz zuzurechnen. Schon 1928 kann Ernst Buß-

mann6'l nur folgende Ausdrücke zusammenstellen:
Stari , Matka, Poaaeck, Motteck, Stnack, Strachotti ,
Gieehi, Koaga, Za?na, Pinuneen.

Die Nasen sind aus deE Gel,senkirchener Telephonbuch willkürlich
aus den Buchstaben B ud C ausgesucht.

vgl. dazu W. BURGHARDT, Ndnensändermgen slawischet Familien-
naren in Ruhrgebiet, inr .Festschrift füt Kail- Bischoff zm 70-
Gebuttstag, hrg. v. G. BELIMANN u.a., KöIn Vlien 1975, 5.277-2A6.

E. BUBrrAriIN, yestiscäes "Kwpelsdeutscä", vestische Heinat. Monats-
Beilage zw vestischen General-Anzeiger I (1928) 33-37 (37). Buß-
mann hat noch mehrere andere Aufsätze'nit ähnlicheB Titel ver-
öffentlicht, sie uterschieden sich j-m großen md ganzen nur wenig
voneinader.
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Zu meinem eigenen passiven Wortschatz gehören noch Matka,
Motteck .ufrtd Pinunsez, aber ich wüßte nicht, wann ich sie
das letzte MaI gehört hätte.

Häufig wird im Ruhrgebiet aucd malochez oder auch

uullaeken (beides für 'hart arbeiten') aIs Übernahme

aus dem Polnischen bezeichnet. Man ist dann meist über-
rascht, wenn man gesagt bekommt, daß es sich um jiddischen
Einfluß handelt. Insgesamt gilt überhaupt, daß der Einfluß
des Jiddischen recht groß ist, in manchen wortschatzbe-
reichen übertrifft er sogar den des Niederdeutschen.

Daß man kaum auf polnische Fremdwörter verweisen kann,
muß nicht besagen, daß es überhaupt keine Wirkungen der Po-

len im lexikalischen Bereich gegeben hat. So ist z.B. gut
denkbar, daß die Polen eine wichtige Rolle bei der Ubernahme

des jiddischen Wortguts gespielt haben. Ebenfalls könnte
man sich vorstellen, daß die weitere Erforschung der Um-

gangssprache des Ruhrgebiets noch eine Reihe von Entleh-
nungen aus dem Polnischen zu Tage fördert, wobei nicht nur
an einzelne Wörter, sondern auch an Sprichwörter und Redens-
arten, Syntagmen also, zu denken wäre. Hier wüßte ich aller-
dings noch keine Beispiele zu nennen.

was polnische Einflüsse betrifft, so müssen auch ört-
Iiche sowie alters-, schichten- und geschlechtsspezifische
Unterschiede in Rechnung gestellt werden.

b) Die phonologische Ebene

Die Umgangssprache des Ruhrgebiets weist zahlreiche
lautliche Abweichungen von der Standardsprache auf. Da sich
einige Eigenarten auch im Deutsch der zugewanderten Polen'finden62, könnte die These vom pol-nischen Einfluß hier eine
erste Bestätigung erhalten.

fn den Regelmannschen Texten finden sich z.B. zahlreiche
VokaLkürzungen, Vokallängen sowle -entrundungen:

- Libbe, gutte, Budde, uiddez,, Keggel, Briff, Lebben,
B?atten, Maggen, oiLL

- Staadt, aal;Lea, Eeerz, kapuut, Depgeeßen, Baake
- Noten INöte ], seheen, beeee , ueruickt

62 zu methodischen Vorgehen siehe unten S.lo8f.
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Von den hier nachgeahmten Schwierigkeiten mit der Vokal-
opposition kurz vs. lang und der Vokalrundung, Schwierig-
keiten, die sich auf das Fehlen von Ouantitäts-Opposltlon
und Rundung im Polnischen zurückführen lassen, finden sich
Parallelen vor allem bei den Vokalkürzungen (abbe" sl.aLt
aber, r,übben statt hertfben, uidder statt üieden), spezl-
fische Vokallängen glbt es nur vor vokalisiertem ,R (Xi : ache ,
Ittu: oet) .

Diese Parallelen sind aber nun nicht a1s Einflüsse aus
dem Polnischen zu deuten, sondern mit großer Gewißhelt a1s
nlederdeutsche Substrate anzuseherr53. I. Dortmunder Platt
hleß es z.B. üd.üe" (mit Kurzdiphthong) oder buet (mit Kurz-
vokal). Nicht für jedes Beisplel aus der Umgangssprache
läßt sich ein Beispiel aus dem Platt anführen (u|e(n) für
uieden), doch dte Tendenz zur Vokalkürzung stammt eindeutig
aus den niederdeutschen Dialekten. Auch die Vokalisierung
des postvokalischen ,? bel glelchzeitlger Längung des vorher-
gehenden Voakls ist als Einfluß aus dem westfälischen Platt
zu erklären.

was slch nlcht abschätzen Iäßt, lst die Frage, ob die
aus dem Niederdeutschen stanmende Tendenz durch die Par-
allelen im Deutsch der Polen verstärkt worden ist.

s) Dle morphologisch/syntaktische Ebene

was die Überprüfung der Redeweise vom polnischen Ein-
fluß betrifft, so gäbe es für den gramnatischen Bereich die
Möglichkeit der kontrastiven Analyse: das System der Umgangs-

t
sprache würde mit dern des Polnischen und des Hochdeutschen
verglichen; wo Umgangssprache und Polnlsch zusammengehen,

müßte mit der Möglichkeit polnischen Einflusses gerechnet
werden. Dieser V{eg ist nicht nur aus praktischen Gründen
sehr schwer gangbar (er erforderte übrigens nicht nur die

63 vgl. dazu jetzt auch A. MIHtit, Sprachlandschaft Duisburg, iLnl
Literatur und Ind.ustriegeseTTschaft. Duisburget Univetsitäts-
tage 1979 (Schriften der Gesellschaft der Freude der Nieder-
rheinischen Unlversität Duisburg e.v., 10), Duisburg 1979, s-2Ll-
236 (232ff.).
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Kenntnis der polnLschen Standardsprache, sondern vor allem
auch dle Kenntnis der reglonalen varietäten64), er dilrfte
auch eln Umweg sein, da sich Einflilsse aus dem Polnischen
auch lm Interlmsdeutsch der Polen im Ruhrgeblet zelgen mtlß-

ten. Denn ilber welchen Xanal, wenn nLcht tlber das Ubergangs-
deutsch der Polen, sollte sonst der Elnfluß stattgefunden
haben ? Es dilrfte also ausrelchen, Elgenarten des Deutschen
bel den Polen auf Ahnllchkeiten m1t der Umgangssprache hin
zu analysleren. Dlesen Weg gehen zu können, setzt allerdlngs
voraus, daß Zeugnisse des polnlschen Deutsch zur Verf{lgung
stehen.

Hler kann nun auf dle Texte bel Hlnunelreich zurlickge-
grlffen werden.

HlmneLreich hat selbst folgende syntaktische Eigenarten
In thren Texten festgestellt65:

- Aufhebung der Satzklammer
- Stellung Verb - Personalpronomen am Satzbegtnn
- Auslassung des Artikels
- Auslassung von Subjekt- und Objektpronomlna, vor allem

vorl ea
- häuflger Gebrauch-des Plusquamperfekts (statt des Per-

fekts/fmperfekts) 66

64 Auch bel der Untersuchung der heutlgen castarbeLtersprache auf
Eögliche Elnflüsse h1n lst in der Regel vlerfache KoEpetenz er-
forderllch. rlcr z.B. das Deutsch der Italiene! tn Dortrund er-
forscht, Eü8te neben der KoEpetenz Im Stildarddeutschen ud
-ltalienLschen auch'dle in der Dorttunder UEgangssprache und
ln den slzlllanischen Dlalekten besltzen. Ein Itallener ohne
aEreichende Kenntnls der UEgangssprache wird häufig genelgt
seln, MerkDale als dialektal bedlngt anzusehen, die in wj.rk-
Ilchkeit aus der lJmgangssprache sta.men. Vgl. z.B. U. DE !4AfIEfS,
Soziolingaistische Merkmale ital-ienischet Uigrantenkiniler, iLnz
Spradje Md Kuitut. studien zut DigTossie, castatbeiterproblematik
und kultureTTen Integtation, hrg. v. fv. KIHLWEIN - c. RADDEN,
(Tübinger Belträge zu Lingui-stik, lO7), Tüblngen 1978, S.2O3-
223.

65 Vgl. HIMIT{ELREICts (wle ArrD.49) S.1O9f. und 121; wlchtig auch
s. 1O2-128 und S. 178-182.

66 Hl@elreich hat dle von ihr festgestellten Merkmale auch Elt denen
vergllchen, die B. SCEUCHARm, Siawo-deuts ches unil S-larrro-jtalie-
nisches, Graz 1884, unveränd. Nachdr. (Ett schuchardts übrigen
Arbeiten zur Slavlstik ud Eit neuen Reglstern hrg. und einge-
Ieltet von D. GERHARITT) München 1971 (SLavische propyläen. Texte
in Neu- ud Nachdrucken, 66) anführt. von letzteren waren der

1()9
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Was die Aufhebung der Satzklammer betrifft, so findet sie
sich häufig in der Umgangssprache des Ruhrgebiets. Nur: von
da auf potnischen Einfluß zu schließen, wäre sicher falsch,
denn bei der Ausklammerung handelt es sich um ein typisches
Merkmal gesprochener Sprache genere1167.

Auch die übrigen Merkmale sind in der Umgangssprache ge-
legentlich anzutreffen. Polnischen Einfluß zu vermuten wäre

auch hier zumindest voreilig; denn abgesehen davon, daß

teilweise ebenfalls typische Merkmale gesprochener SPrache

vorliegen, so gibt es auch andere denkbare Einflüsse. Hirmnel-

reich weist z.B. darauf hin, daß artikellose Ausdrücke auch

lm Platt und vor allem in der Bergmannssprache vorkolunen
(auf Schicht, unter Tage, vor Ort). Insgesamt wird man mit
Hlmmelreich feststellen können, daß sich in den Übergangs-

varietäten d.er aus dem Osten Zugewanderten vor allem die-
jenigen "Besonderheiten erhalten haben, für die es in der
Sprache der Hiesigen bereits Ansätze gab und die durch diese
gestützt werden konnten". Somit sei "schwer zu sagen, ob in
solchen FäIIen eln direkter Einfluß ... vorliegt" i sicher
aber sei, daß durch die Polen "rnanche dieser Besonderheiten
erheblich verbreitert worden sind"68.

Der Beweis, daB der polnische Einftuß Lm syntaktischen
Beretch gering ist, täßt sich auch ex negatj.vo führen. Es

ist festzustellen, daß die meisten syntaktischen Eigenarten
der Umgangssprache (Umschreibung des Genitivs, Verlaufsform,
Getrenntstell\rng von zus€ulmengesetzten Adverbien, spezifische
schwache Formen) in den Ubergangsvarietäten der Zuwanderer

gar nicht auftauchen. wenn sie auftauchen (Dativ/Akkusativ-
Vertauschung, vertauschung von Präpositionen), dann beweisen

sie keinen Einfluß, weil diese Merkmale eindeutig aus den

niederdeutschen Dialekten stafimen.

häufige cebrauch des Reflexiros, die LrEschreibug des Posses-
siros durch neinig etc. und die Bevorzugung der Präposition auf
in Hlr@elreichs Texten nicht mehr festzustellen.
vgl. z.B. A. wEIsS, sgntax sporltaner cespräche. Einfluß von .Situation
wd ?hema auf das Sprachverhalten (sprache der Gegenwart, 31) Düssel-
dorf 1975, s.81ff.
EIIIMELREICH (wie Ann.49) S.178.
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7. Die RoIIe der Polen bel- der Genese der Umgangssprache

111

lf,as im Bereich Syntax festgestellt worden ist, näimllch
eine bestimmte Verstärkungsfunktlon, 91lt in ähnlicher Weise
für den Einfluß der Polen auf die Entstehung der Umgangs-
sprache des Ruhrgebiets Lnsgesamt.

Ohne eine Art "Echofunktion" der fremdsprachigen Zuwan-
derer anzusetzen, läßt sich nänlich die Tatsache, daß dle
Abweichungen vom Hochdeutschen im Ruhrgebiet zahlreicher
slnd als in den benachbarten niederdeutschen Gebleten bzw.
daß sle lm "Kernraum" zahlreicher slnd als ln den Randge-
bieten, gar nicht erklären. wenn im Ruhrgebiet die Variation
vor allem niederdeutsches Substrat ist, dann dürften sich ja
eigentlich kaum große Unterschiede zur hochdeutschen Umgangs-
sprache des Münsterlandes etwa ergeben haben.

Ein Grund ftlr den vergleichsweise größeren Umfang der Ab-
welchung vom Hochdeutschen69 ist slcher im zeltpunkt des Um-
schaltens von den Dialekten zum Hochdeutschen hLn zu suchen.
Wo das Platt vor und nach dem ersten Weltkrieg aufgegeben
wurde, da gab es nur wenlge akustische Vorbilder für das
Hochdeutsche. Vorbild für das richtige Sprechen waren
schrl ftllche Quellen, so daß rHochdeutsch sprechen, auch
rnach der Schrlft reden, genannt wurde.

Der Zeitpunkt allein kann aber nlcht alles erklären. In
vLelen westfäIischen Städten ist nicht später als im Ruhrge-
biet umgeschaltet worden, trotzdem ist dle Varlation dort

69 In der Regel häIt mn den Abstand äischen Standardsprache und UE-
gilgssprache des Ruhrgeblets für nicht allzu groß, verglichen etwa
Eit deE Abstand zwischen westfäIlscheE P1att und Hochdeutsch. Hler
körnte aber ein Vorurtell vorllegen, das Dögtlchemeise dadurch
zEtandekomt, daB imer nw partiell, d.h. auf einer sprachlichen
Ebene, verglichen wird. Jedenfalls lassen Erzählungen von Jugend-
Ilchen etwa, ele aus anderen Regtonen lns Ruhrgeblet geko@en slnd
und versucht haben, von ej,ner peer group akzeptiert zu werden, auf-
horchen: Sie berlchten, daß sie häufig thre Altersgenossen in in-
fomellen Sltuatlonen zunächst gar nicht verstanden haben. Vor dlesem
gintergrud Büßte die Frage des Abstands neu diskutielt werden ud
vor allem voE Eörverstehen her angegangen werden.
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r.reniger umfangreichTO. tlirrdestens genauso wichttg wie der
Zeitpunkt dflrfte m.E. die unterschledliche Stärke des Zu-
stroms fremdsprachlger Bevölkerung sein. Dieser Zustrom
war lm Ruhrgebiet an der Emscher am größten, während er in
den süQlichen Randgebieten sehr gering war.

ZufäIIig ist nun eines der vier Untersuchungsgebiete
bei Wolfgang Steinig, von dem dle erste größere soziolin-
guistlsche Untersuchung zum Ruhrgebiet stamt, im Dortmun-
der Stlden angesiedelt. Dle anderen Gebiete slnd Dortmund-
Huckarde und Recklinghausen (2). Steinlg hat beobachtet,
daß die Probanden (zehnjährige Schulklnder) "aus Reckling-
hausen ... slgnlfikant häufiger /daL/ als dle Klnder aus

Dortmund" gebrauchtenTl .

Leider hat Steinig lnnerhalb der beiden Städte nicht
nach den beiden Gebieten dlfferenziert. Trotzdem vermute
ich, daß der nledrigere Anteil Dortmunds vor allem darauf
zurückzuführen ist, daß das eine ceblet (Löttringhausen)
im heutlgen Dortmunder Süden llegt.

Iättringhausen vrar 19O5 (be1 478 Einwohnern) sogenann-
ter nwohnplatz" der Landgemelnde Kirchhörde, welche mit 29

anderen Land- und drei Stadtgemeinden zum Kreis Hörde ge-
hörte. Im Kreis Hörde betrug der Anteil der Polen 1905 nur
insgesamt 2,ot, die Stadt RecklinghausenT2 hatte zur glei-
chen zeit einen Antell von 20,8t.

wenn dle These stimnt, daß ein hoher Anteil an fremd-
sprachigen Zuwanderern ein Mehr an variation hervorgerufen
hat?3, dann verlangt dies eine plauslble Erklärung. Ich
setze für die Genese dieser Variation zsrei Schritte an:

70 Ich kann nich hLer nur auf Hörerfahrugen Ln Münster, Paderborn etc.
berufen, wobei ich nir bewußt bin, daß d1e Tatsache, daß ich G€legen-
heit hatte zuzuhören, ein Indiz dafür seln kömte, daß es sich u
eher forroelle Situationen gehandelt hat.

77 W. STEINIG, Soziolekt tmd soziale Ro77e. Untersuchufitgen zu Be-
ilingugen l;r:il witkungen von Sprachverha.lten unterscäiedTicber
gese).lschatt 7i clzer ctuppen in verschiedenen sozi alen sjtuationeD.
(Sprache der cegenwart, 40), hlsseldorf 1976, S.2o8.

72 Beide Untersuchungsgeblete Steinlgs llegen lnnerhalb ales Staalt-
gebiets von 1905.

73 Dle Itrese hätte weitreichende Konsequenzen für die ortsauswahl
bei sprachwissenschaftllchen Projekten. Sie würde bedeuten, daß
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In den Regelmannschen Texten fäIlt auf, daß die ftir dle
heutige Umgangssprache sehr typischen Eigenarten wLe dat
wd uat oder die Kontraktionen nicht vorhanden sind.

Daraus könnte geschlossen werden, daß von den Einheimi-
schen gerade solche Kennzeichen des Platt in die Umgangs-
sprache übernommen worden sind, die bei den Zuwanderern
nicht anzutreffen waren. Man hätte sich also dieser Va-
rianten bedient, um sich auch Im Hochdeutschen sprachllch
von den Zuwanderern abzugrenzen, hätte sie also funktio-
nalisiert.

Möglichenveise sind dabei gerade solche Varianten 1n
die Umgangssprache gekommen, auf die (vor allem von seiten
der Schule) ln irgendeiner Form aufmerksam gemacht wurde,
d.h. gerade solche Varianten, um deren Herkunft aus dem
Platt man wußte, sind funktionalisiert worden. (Heute !rer-
den sie auch beim Sprechen in offizlelleren Sltuationen als
erste abgelegt.) Daß Bewußtsein lm Spiel gewesen sein mag,
könnte die Tatsache beweisen, daß es zu vlelen Abweichungen
stigrnatl-sierende Redensarten gibt, z.B.

Dat und uat ie llerner Platt ldas soll heißen z dat und
Lra, haben im Hochdeutschen nichts zu suchen)

oder
Er ie an D"anzen am Iun dnan (dLe Verlaufsform gebraucht
man nicht)

und andere mehr.
I'llt zunehmender Integration der fremdsprachigen zuwanderer
hat die aus dem Platt tlbernorunene Variation ihre gruppen-
spezJ.fische Funktion verloren. Daß sie nicht untergegangen
ist, hängt vor allem auch damlt zusammen, daß die zuvran-

für den Ort einer Untersuchung auch sprachgeschlchtllche Varlablen
zu beachten sind. Ein Stichprobenplan, wie er etua bei Jäger u.a.
(veronika FISCHER - S. iIAGER u-a., "Hartmt weint ilie ciraffe?" Er-
gebnisse des Fotschulgsprojekts'schichtenspezifischet Sptachge-
btauch von Scäül.ern' (üonographien Llngnristlk und KomunikatLons-
wissenschaft, 37), Ieonbetg/Ts. 1978, S.29-35) entrrickelt worden
ist, wäre schon allein desyegen anfechtbar, weil die untersuchten
Schulen in Orten mit sehr unterschledlicher Sprachgeschlchte
liegen: die Unterschicht-crundschulen liegen z.T. in Meiderlch,
z.T. in HaDborn, die Mittelschlcht-crudschulen in der StadtEitte
bzw. in Neudorf. Hamborn hatte l9O5 einen Anteil von 15,5t ',pol-
nischer" BevöIkerug, Duisbug, in das 1905 Melderlch schon eln-
gemindet wü, nur einen Antell. von 2,21.

Für Jägers Untersuchug nag die Variatj,on, die dwch die Sprach-
geschichte ins Splel komt, kelne RoIIe gespielt haben. Vergleicht
mn aber uter systeElinguistischen cesichtspunkten die abgedruckten
Texte (S.561ff.), so fällt auf, daß sich die beiden Mirtelschicht-
kinder (S.604-507) sprachlich wenig von den UnterschLchtkindern der
gleichen Schule (S.582f.) unt-erscheiden. (Daß sich diese Vergleichs-
Eögltchkeit ergeben hat, mu8 von Desljn her Zufall sein.) Daa führt
zu der These, daß schichtenspeziflsche Unterschiede nicht ohne Be-
rücksichtigug der öltlichen Herkunft der probanden untersucht
werden kömen -
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derer die variation aufgegriffen haben. Sie haben, da Lhnen
als Fremdsprachigen das Gefüh1 für die Korrelatlon von Re-
gister und Situation häufig abgegangen seln wird, die Va-
rianten wohl auch in solchen situationen benutzt, in denen
sie von den Einheimischen nicht gebraucht worden sind. Da-
mit könnte man sich erklären, daB die Umgangssprache des
Ruhrgebiets mehr Domänen besetzt häIt als das Platt in den
niederdeutschen cebieten, rro es noch lebendig ist; sie hat
so etwas wle einen halböffentllchen Status.
Die Hypothese von der "Geburtshilfe" der fremdsprachigen

zuwanderer bedarf natürllch noch einer eingehenden Prilfung.
Zunächst einmal muß der Vergleich Kern- vs. Randgebiet ausgre-

baut werden. Dann müßte gefragt werden, ob tatsächlich der
Umstand, daß es sich um Fremdsprachige gehandelt hat, aus-
schlaggebend gewesen ist oder ob nicht der ge\"raltige Zustrom
von Bevölkerungsgruppen mit fremdem Dialekt bzw. fremder Um-

gangssprache dle Echo- oder Verstärkungsfunktion ausgelöst
hat.

8. Zum Wahrheitsgehalt der
Polnischen lm Ruhrgebiet
die Sprachwlssenschaft

Redewelse vom Einfluß des

und den Konsequenzen für

Die vorstehenden Ausführungen dürften gezeigt haben, daß

die Redeweiser'es gebe einen Einfluß des Polnischen auf die
Umgangssprache des Ruhrgeblets, sicher nicht so falsch ist,
wie das im Anschluß an Mackels Bericht vlelleicht'zu vermuten
war. Dlrekte, rubrlzierbare Einfltlsse gibt es kaum, und in-
sofern ist die Redeweise nicht zutreffend. Auf der anderen
Seite hat sich ergeben, daß es indirekte wirkungen gibt, die
nicht unbeträchtllch sind. Der Redevreise kommt somit so etwas
rrrie Richtigkeit in einem übertragenen Sinne zu.

Für eine Volkslinguistik als sprachwissenschaftliche
Teildisziplin, wie sie in der Einleitung kurz skizzlert wor-
den ist, bedeutet der Befund, daß auch Redeerelsen, die auf
den ersten Blick unsinnig zu seln scheinen, ein Stückweit
ernst genommen werd.en sollten, da ihre abschließende Be-
wertung erst nach eingehender Prüfung möglich ist.

Gelegentlich wird dLese Prüfung auch Anregrmgen für dle
wissenschaftliche Hypothesenblldung erbringen. Die Redensart



POLI{ISCHES II.l RTTERGEBIET ? 115

"Das kann man auf Hochdeutsch gar nicht sagen t " z.B. lst
auf den ersten Blick sicher ebenso unrichtig wle die be-
handelte Redeweise, da nicht einzusehen ist, wLeso dem

Hochdeutschen als sprachlichem System nlcht dle glelchen
Mögllchkeiten innewohnen sollten wle dem Platt. Nur: dle Re-

deweise wird dann zunlndest teilwelse rlchtig, wenn man sie
auf elne konkrete örtliche und zeltliche Situation bezieht.
Da kann es schon der PaII sein, daB bei elner elngespielten
Funktionsteilung Platt - Hochdeutsch dem regionalen Hoch-
deutschen bestlmmte Möglichkelten abgehen; auch nach dem

Aufgeben des Platt stehen sie nicht spontan zur verfügung,
sondern müssen erst allmählich aufgebaut vrerden.

Der versteckte Fingerzeig, den die Redeweise enthielte,
besti.lnde dann'in dem Monitum, vergleiche zwischen den Mög-

llchkeiten von Dialekt und Hochsprache, wie sie Amon etvra

unternommen hat, nur reglonal begrenzt'rrorrrrrah."rr74.

Die Volkslinguistik ernstzunehmen, scheint mir auch dort
wichtig zu sein, wo es um die oft unbeholfene Begrifflichkeit
geht, was sprachliche Beschreibung betrifft. Wenn z.B. ein
westfäIischer Bergmann, der über die sprachliche Situation
in Ostpreußen berichtet, wo er während des Krieges ]ängere
Zeit gelegen hat, sagt, in Masuren sprächen die Leute "eher
eine Mundart", dann ist das für den, der die naive Termlno-
logie für Varietäten lgnoriert, nur schwer zu begreifen. In
dieser Terminologie wlrd der Ausdruck "Mundart'r gelegentlich
in Opposition zu "Dialekt" gesetzt, wobei letzterer die
alten kleinräumigen Dialekte, ersterer die regionale Um-

gangssprache meint. Der Bergnann wo1lte also sagen, daß
die Masuren eine'ostpreußische Umgangssprache' sprachen.

Gerade die hlstorische Sprachsoziologie, die zu ihren
wichtigsten Quellen die Berichte von Laien zählt, bedarf

74 vgl. z.B. U. N,IMON, schulschrjerigkeiten von DiaLektsprechern.
Empi ri sche Unter suchmgen sprachabhängiget Schul 7ei s tungen wd
des Scäüler- und l-ehrerbewu8tsejrs - nit sptachdidaktischen Hin-
weisen (Pragroalingnristik, 17), Weinheim Basel 1978, 5.245-271
passim.
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volksllnguistlscher Untersuchungen, um Verzerrungen durch
die besondere Art, "wie das VoIk ilber dle Sprache denkt",
mögIIchst gering halten zu können.


